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Wo Innovationen zur Diskussion 

stehen, geht es in aller Regel um 

neue Technik. Die Rede von „unse-

rem technischen Zeitalter“ bündelt 

dieses Verständnis zum Länder und 

Kulturen übergreifenden Signum der 

Moderne schlechthin. Die Entfaltung 

der technischen Produktivkräfte wird 

dabei zum archimedischen Punkt der 

gesellschaftlichen Entwicklung stili-

siert, während den sozialen Produk-

tivkräften der gesellschaftlichen Ak-

teure im besten Falle eine Nebenrolle 

zufällt. Erstaunlicherweise ist davon 

selbst die Soziologie nicht ganz frei. 

„Soziale Innovationen“ bilden je-

denfalls weitgehend keinen eige-

nen und anerkannten Forschungsge-

genstand. Hier setzen Howaldt und 

Schwarz mit einer jüngst erschiene-

nen Studie an.

Ihr erster Teil gibt einen Überblick 

über die bisherige Entwicklung des 

Innovationsverständnisses in drei 

verschiedenen Feldern: in der sozial-

wissenschaftlichen Innovationsfor-

schung (Kap. 2), in der staatlichen 

Innovationspolitik (Kap. 3) und im 

gesellschaftspolitischen Diskurs 

(Kap. 4). Der zweite Teil der Studie 

beschreibt Eckpunkte und Dimen

sionen eines sozialwissenschaftli-

chen Konzepts sozialer Innovatio-

nen (Kap. 5) und praktische Prob-

lemfelder, in denen es besonderen 

Bedarf nach solchen Innovationen 

gibt (Kap. 6). Zum Schluss skizzieren 

die Autoren ihre Auffassung, dass 

der diagnostizierte Bedeutungszu-

wachs sozialer Innovationen zu ei-

nem beträchtlichen Bedeutungsge-

winn der sozialwissenschaftlichen 

Forschung im Ganzen führen kann 

– sofern diese Chance innerhalb der 

community erkannt und ergriffen 

wird (Kap. 7). 

In allen drei Feldern des ersten Teils 

(Kap. 2-4) konstatieren die Auto-

ren einen Trend zur Abkehr von rein 

technisch und linear ausgerichteten 

Vorstellungen zugunsten einer zu-

nehmenden Betonung der Relevanz 

sozialer Dimensionen von Innovati-

onsprozessen. Im Bereich der sozial-

wissenschaftlichen Innovationsde-

batte führt der Weg von linearen 

Innovationsvorstellungen zur Fo-

kussierung auf Netzwerkkonzepte, 

auf nationale Innovationssysteme 

und schließlich auf international an-

gelegte Open Source-Prozesse. Die 

wichtigsten Anstöße zu dieser Ent-

wicklung sehen die Autoren im Fort-

gang der internationalen sozialwis-

senschaftlichen Debatte. Sie wür-

den in Deutschland in der Industrie-, 

Organisations- und Techniksoziolo-

gie aufgenommen, blieben aber bis 

heute darauf beschränkt, und dies 

primär als Betonung der Einbettung 

technischer Innovationen in soziale 

Prozesse. Es fehle jedoch an ihrer 

Anerkennung als eigener wissen-

schaftlicher Forschungsgegenstand. 

Ähnlich sei es in der Forschungs- 

und Innovationspolitik: Akzent-

setzungen kämen aus der EU-

Forschungspolitik und der OECD. 

Aber ausgerechnet in der deut-

schen „Hightech-Strategie“ als 

zentralem Förderbereich werde die 

soziale Einbettung von Innovatio-

nen nur auf programmatischer und 

rhetorischer Ebene anerkannt. Die 

real praktizierte Innovationspolitik 

bleibe hingegen „von defensiven 

Routinen [der Technikzentrierung, 

H.L.] beherrscht“ (S.31). 

Lediglich im gesellschaftspoliti-

schen Diskurs werde die Forderung 

nach sozialen Innovationen als ei-

genständigem Innovationssektor 

als Eckpunkt der künftigen gesell-

schaftlichen Entwicklung nennens-

wert gewürdigt. Die zentrale Rolle 

spiele dabei die gewachsene Skep-

sis in Bezug auf die Zukunftsfähig-

keit des industriegesellschaftlich 

geprägten westlichen Lebensstils. 

Als Resonanz auf die Studien des 

Club of Rome, auf Becks Thesen zur 

Risikogesellschaft und vor allem auf 

die Agenda 21 der UN-Konferenz 

zu Umwelt und Entwicklung des 

Jahres 1992 seien soziale Innova-

tionen zu einem bedeutsamen Ele-

ment des gesellschaftlichen Diskur-

ses geworden, nicht zuletzt auch 

in der institutionell unterfütterten 

Suche nach praktischen Alternati-

ven. Höchste Zeit also, sagen die 

Autoren, dass sich endlich auch die 

sozialwissenschaftliche Forschung 

dieser Thematik widmet.

Was sind soziale Innovationen? 

„Das wesentlich Neue vollzieht sich 

auf der Ebene sozialer Handlungs-

muster, Routinen, Praktiken und 

‚settings’“ (S. 58; Hervorh. i. Ori-

ginal). Das macht soziale Innovati-

onen zweifellos zu einem zentralen 

Thema der Sozialwissenschaften. Im 

Unterschied zu anderen Autoren se-

hen Howaldt und Schwarz diese In-

novation im Wesentlichen als offen 

für gegensätzliche Werte und Zie-

le. Als geplantes und koordiniertes 

Handeln werden sie als Teilmenge 

von sozialem Wandel verstanden. 

Politische Reformen gelten als jene 

Teilmenge sozialer Innovationen, 

die im Bereich des politisch-admi-

nistrativen Systems auf den Weg 

gebracht werden. Immer aber geht 

es um die soziale Konstruktion neu-

er Wirklichkeiten im Sinne neuer In-

stitutionen und neuer Formen des 

Verhaltens (Hoffmann-Riem). Zu 

Innovationen werden sie durch An-

eignung und Verbreitung. Tragen-

de Akteure sind hier nicht primär 

Märkte, sondern heterogene Ak-

teure in breiteren Konfigurationen.

In welchen Problemfeldern wer-

den soziale Innovationen beson-

ders benötigt und wo findet eine 

entsprechende Sozialforschung 

ihre breitesten Möglichkeiten? Eine 

Tabelle von Teilthemen und ent-

sprechender Literatur findet sich 

auf S. 95-97. Die Autoren heben 

vor allem die Dienstleistungsfor-

schung und die Nachhaltigkeitsfor-

schung hervor. In Dienstleistungs-

prozessen „sind soziale Innovati-

onen selbst die neuen ‚Produkte’ 

und damit Zielpunkte des Innova-

tionsprozesses“ (S.86). In Sachen 

Nachhaltigkeit gehe es per se „um 

eine Handlungsfeld übergreifen-

de Neuausrichtung sozialer Prakti-

ken, Kompetenzentwicklung (sozi-

ale, organisationale) Lernprozesse, 

Governanceprozesse“ (S.88). Alles 

das, so die resolute These der Au-

toren, wird eine Nachfrage schaf-

fen, mit der sich „die entschei-

dende Ursache für das bisherige 

Schattendasein sozialer Innovati-

onen […] auflösen wird“ (S.85). 

Dass die soziologische Forschung 

darin ein weites Feld für – gerade 

auch in praktischer Hinsicht – wich-

tige Forschungen finden dürfte, 

steht außer Zweifel. Über die Ak-

zeptanz und die Art der Umsetzung 

dieser Beiträge entscheiden aller-

dings nach wie vor andere gesell-

schaftliche Akteure. Allein schon 

deshalb wäre übrigens ein Absatz 

zu den gerechtigkeitspolitischen 

Aspekten sozialer Innovationen 

hilfreich gewesen. In jedem Falle 

erscheint es aber zweifelhaft, ob 

mit dem Thema „soziale Innovati-

onen“ tatsächlich ein zweites sozio-

logisches Standbein entsteht. Man 

mag aber auch bezweifeln, ob es 

das überhaupt braucht. Gute For-

schung als Beitrag zur Entstehung 

sozialer Innovationen wäre ja an 

sich schon ein Erfolg, der allen Re-

spekt verdiente. Das vorliegende 

„gesellschaftstheoretisch inspirier-

te Forschungskonzept“ ist auf alle 

Fälle ein guter Anfang: gut recher-

chiert und auf dem internationalen 

Stand der Debatte, differenziert in 

der Entfaltung der Thematik, mit 

zahlreichen zusammenfassenden 

Tabellen und nicht zuletzt klar und 

verständlich geschrieben, kurz: ein 

lesenswertes und sicher hilfreiches 

Buch. 
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